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Die Ruſſen auf der ganzen Front
im Rückzuge

Der Militärkritiker des „Nußkoje Slowo“ ſtellt feſt, die
ruſſiſche Armeeſei auf der ganzen Front von
der Pilica bis zum Dujeſtr im Rückzuge.

Dem „B. T.“ wird aus dem Kriegspreſſequartier er
höhte Gefechtstätigkeit im Bugzipfel ge-
meldet. Oberhalb Sokal wurde der Gegner in ſüdweſt
licher Richtung geworfen. Jm füdöſtlichen Galizien gelang
es der Armee Pflanzer-Baltin mit Hilfe des
7. Rogiments, ſtarke feindliche Kräfte niederzuringen. An
der Front der deutſchen Südarmee nur hin und wieder
Artilleriekämpfe.

Eine Beſtätigung des Brandes in u Windau
Jn Stockholm will man wiſſen, daß Windau von deutſchen

Schiffen in Brand geſchoſſen worden iſt. Daß dis
Ruſſen mit einem Vombardement Windaus rechneten, geht aus
einer in den lgtzten Tagen erlaſſenen Bekanntmachung des Kreis
chefs von Windau hervor, worin die Bevölkerung aufgefordert
wird, den Kreis Windau unverzüglich zu ver-
laſſen. Alles, was nicht mitgenommen werden könne, ſowie der
Saatenſtand ſeien zu vernichten. re gehe leibende Pexſonen oder

der verwüſtet zu haben,
würden als Verräter vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Die Räumung Rigas
Die „Dtſch. Tgsztg.“ berichtet über die Räumung

Rigas durch die Ruſſen, daß alle Faäbriken, die Heeres-
lieferungen ausführten, verpflichtet waren, Fertigfabrikate
und Maſchinen mindeſtens 200 Werſt nordweſtlich
der Stadt fortzuſchaffen. Rigaiſchen Zeitungen zufolge
wurde in den Kreiſen Goldingen und Tockum das Fort-
ziehen der im militärpflichtigen Alter ſtehenden Bevölke
rung angeordnet. Der übrigen Bevölkerung wurde. das-
ſelbe empfohlen. Vieh und Hausgerät muß fort-
geſchafft werden.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 16. Juli. Der Generalſtab des Gene-

raliſſimus teilt mit:
Der Feind begann, nachdem er am 14. Juli im Norden, in

der Gegend von Riga und Schawli Verſtärkungen erhalten
hatte, von Haſenpot auf Goldingen ſowie im Abſchnitt Schrun-den Popeliany vorzurücken. Unſere Reiterei und Vorhut halten
den Feind bei den Uebergängen über die Flüſſe Windau und
Wenta und in anderen günſtigen Stellungen auf. Jn der Gegend
jenſeits des Njemen eröffnete der Feind in der Nacht zum
14. Juli auf breiter Front Artillerie und Gewehrfeuer, ergriff
jedoch nur mit kleinen Jnfanterieabteilungen die Offenſive, die
überall zurückgewieſen wurde. Jn derſelben Nacht ſchlugen wir
einen Teilangriff in der Richtung von Lom z a ab. Zwiſchen denFlüſſen Orzyc und Ukra nehmen unſere Truppen eine Front
ſüdlich von Prasnysz ein, wo wir am 14. Juli mehrere
Angriffe abwieſen. Am Abend des 13. Juni ergriffen öſter
reichiſche ungariſche Truppen im Abſchnitt Nes-
viska-Okna die Offenſive. Der Feind greift unſere
Brückenköpfe am rechten Ufer in der Gegend von Kumiſchowee
Kolanki an und überſchr eitet den Dnjeſtr in den Gegen
den von Jvanie-Jojawo und Kocielniki-Sinkow. Unſere Artillerie
beſchoß am 14. Juli an mehreren Punkten mit Erfolg den Feindwährend des ueberganges über den Fluß und zwang ihn an
einigen Stellen, den Uebergang aufzugeben. Der Kampf dauert
fort.

150 000 Waleſer Bergarbeiter im Ausſtand
Der Mailänder „Secolo“ meldet aus London vom

15. Juli:
150 000 Arbeiter der Kohlenbergwerke in Wales

haben heute die Arbeit niedergelegt, da die Maß
regeln der Regierung zu ſpät getroffen wurden. Die Regie-
rung ſei feſt entſchloſſen, keine lange Diskuſſionen zuzulaſſen und
habe ſchon zu verſtehen gegeben, daß ſie nicht nur gerichtlich gegen
die verantwortlichen Führer vorgehen, ſondern auch die Kaſfen-
beſtände der Arbeiterverbände mit Beſchlag
belegen werde, um die Verteilung von Unterſtützungsgeldern
an die Ausſtändigen zu verhindern. Viele Arbeiter ſeien dafür,
die Lohnfrage einem Schiedsgericht zur Entſcheidung zu über
geben. Schlimmſtenfalls werde der Ausſtand nicht länger als
bis Sonntag dauern. Wenn dies aber auch nicht der Fall ſein
ſollte, ſei nichts für die Kriegsmarine der verbündetenMächte zu befürchten, da dieſe auf Monate hinaus mit Kohlen
verſehen ſei.

Belagerungszuſtand im Bergbaugebiet
Kopenhagen, 17. Juli. „Nationaltidende“ meldet ausLondon: Jm geſamten Bergbaugebiret iſt nunmehr

der Belagerungszuſtand erklärt worden. Die Ad-
miralität hat alle Reſervevorräte an Kohlen übernommen. Jn-
folgedeſſen iſt der Geſchäftsverkehr an der Kohlenvörſe in Cardiff ein geſtellt worden. Aus allen Anzeichen

Sonnabend, 17. Juli 1915

Die Kämpfe am Dnujeſtr dauern an
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 16. Juli. Amtlich wird verlautbart
16. Juli 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe am Dujeſtr dauern an. Die Verſuche der

Ruſſen, unſere auf das Nordufer des Fluſſes vorge-
drungenen Truppen durch heftige Gegenangriffe' zu werfen,
blieben vhne jeden Erfolg. Wir machten 12 Offi-
ziere und 1300 Mann zu Gefangenen und er-
beuteten drei Maſchinengewehre.

Bei der Erzwingung des Dnjeſtrüber-
ganges und in den darauffolgenden Gefechten fand das
Kärntner Jnfanterie- Regiment Nr. 7 wieder Gelegenheit,
beſondere r ſeines Heldenmutes abzulegen.

Jn der Gegend von Sokal kam es gleichfalls aufbeiden Seiten zu regerer S Gefechtstätigkeit Unſere

Truppen nahmen ſtürmender Hand mehrere Stütz-
punkte, ſo das Bernhardinerkloſter unmittel-
bar bei Sokal.

An den anderen Fronten blieb die Lage unverändert.

Jtalieniſcher Kriegsſchaupla
Geſtern war ſowohl an der küſten ländiſchen als auch

an der Kärntner Grenze eine erhöhte Tätigkeit
der feindlichen Artillerie wahrzunehmen.

An der Dolomitenfront wurden mehrere
italieniſche Bataillone, die unſere Stellungen
bei Rufreddo und im Gemärk an der Straße Schluderbach--
Peutelſtein angriffen, unter be deutenden Ver-
luſten abgewieſen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die franzöſiſchen Verluſte bei Arras
Berlin, 16. Juli. Jm allgemeinen iſt es nur ſchwer

möglich, die Verluſte des Gegners in einer großen Schlacht
einigermaßen richtig anzugeben. Da die franzöſiſche Re
gierung es meiſt vermeidet, die Verluſte ſelbſt bekannt-
zu geben, iſt es von beſonderem Jntereſſe, dieſe ſchätzungs-
weiſe feſtzuſtellen. Nach der Schlacht bei Arras iſt von
deutſcher Seite ein Verſuch dieſer Art gemacht worden.
Dabei wurden u. a. auch die Ausſagen der franzöſiſchen Ge-
fangenen verwertet, deren r an der Schlacht
beteiligt waren. Wie das W. T. B. der „Gazette des
Ardennes“ entnimmt, iſt der Geſamtverluſt der Franzoſen
an Toten und Verwundeten, ſowie an Gefangenen in der
Schlacht bei Arras wie folgt zu ſchätzen: 3. Armeekorps
15 000, 9. Armeekorps 6000, 10. Armeekory 10 000,17. Armeekorps 4300, 20. Armeekorps 10500, 21. Armee

8000, 33. Armeekorps 11000, 48. Diviſion 6000,
53. Diviſion 4000, 55. Diviſion 3500 Mann,

zuſammen 78 300
Vergleicht man dieſe Zahlen, die zweifellos ziemlich

genau ſind, mit dem Ergebnis, das die Kämpfe bei Arrasfür unſeren Gegner gehabt haben, ſo kann man es durchaus
begreiflich finden, daß die franzöſiſche Regierung dem Volke
h röße der von ihm gebrachten Opfer zu verheimlichen
ſu

iſt zu ſchließen, daß die Berg arbeiter ihre ablehnende
Haltung beibehalten werden.

London, 16. Juli. (Reuter.) Heute haben hier wich-tige Verhandldungen zwiſchen Vertretern der
Regierung, den Bergwerksbeſitzern und den
Bergarbeitern ſtattgefunden zur ſchnellen Beilegung
der Schwierigkeiten im Kohlenrevier von Siidwales.

Zur Einnahme von Windhoekt „De Telegraaf“ aus dem Sriefe eines Afrikaners, der

den Kiwrg mitgemacht hat, folgendes mit:
oek empfing uns nicht mit offenenArmen alle Türen und Fenſter in der ganzen Stadt waren

geſchloſſen und die Gardinen zugezogen, meine Stadt in
Trauer. Windhvek wirkte beſonders vorteilhaft
durch die darin Daher s Reinlichkeit. Die Häuſermit ihren roten rn und weißgeſtrichenen Mauern, die ſehr
hübſchen Gärten mit den grünen bewaldeten Hügeln im Hinter
grunde man hatte den Eindruck wie von einer Märchenſtadt im
Paradiestale. Nirgends, i der ganzen Stadt, auch nicht ein

das dem Auge nicht wohitat.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
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Deutſche Antwort auf Poincareés Rede
Berlin, 16. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibtzur Rede Poinorés:
Die Rede, die der Präſident der franzöſiſchen Republik

am Tage des Nationalſeſtes gehalten hat, gipfelt in der
Aufforderung, den Krieg, ſo lange er auch dauern mag,
bis zur endgültigen Niederlage des Feindes fortzuſetzen.
Daß das franzöſiſche Staatsoberhaupt das Land in ſo
ſchwerer Bedrängnis zu ermutigen ſucht, iſt nur in der
Ordnung. Reden tun es freilich nicht auf die Dauer.
Dank unſerer Waffen können wir abwarten, bis die un-
abwendbare Entwicklung das franzöſiſche Volk zur Er
kenntnis der wahren Sachlage bringt.

Der ſonſtige Jnhalt der Rede Poincarés ging dahin,
Frankreich als das friedliche, überfallene hinzuſtellen und
ſeine Staatsmänner von jeder Schuld zu entlaſten. Dieſe
Ausführungen müſſen gerade Herrn Poincars ſehr ſchwer
gefallen ſein. Auch über ihn wird einſt die Ge-
ſchichte urteilen. Sie wird feſtſtellen, daß auf ihn ein
ſehr ſtarker Anteil der Verantwortung für
den Weltkrieg fällt. Darüber wird noch viel zu
ſagen ſein. Für heute nur einige naheliegende Er-
innerungen:

Als vor einem Jahre in Paris das Nationalfeſt gefeiert
wurde, rüſtete Herr Ppincaré ſich bereits zur Reiſe nach Peters-
burg. Es handelte ſich um die „ſilberne Hochzeit“ des Zwei-
bundes. Die Preſſe auf beiden Seiten begrüßte dieſe Reiſe mit

kriegeriſchen Fanfaren. Herr Poincaré nahm ein ſilbernes
Schwert mit Lorbeer- und Olivenlaub nach Petersburg mit und
kegte es am Sarkophag Alexanders III. nieder, eine ſtumme
Mahnung und eine beredte Zuſicherung. Jn den Trinkſprüchen
war beiderſeits von der verabredeten Tätigkeit der beiden Diplo-
matien die Rede, unterſtrichen vom Zaren durch den Hinweis
auf die Verbrüderung beider Armeen. Dieſe
„verabredete Tätigkeit der D?plomatien“

hat die Dinge ſo geſchoben, daß der Krieg kommen mußte. Wenr
der Präſident der franzöſiſchen Republik heute erklärt, daß

Rußland und Frankreich alles getan hätten, um den Frieden zu
erhalten, ſo mag dieſer Behauptung gegenüber auf die Rolle
hingewieſen werden, welche der franzöſiſche Botſchafter in

Petersburg während der ganzen Kriſe vor dem Kriegsausbruch
geſpielt hat. Schon aus den amtlichen engliſchen Veröffent-
lichungen geht klar hervor, daß Herr Palélogue von vornherein

weit davon entfernt war, in verſöhnlichem und mäßigendem
Sinne einzuwirken, vielmehr alles getan hat, um den Konflikt

zu verſchärfen und vor allem aus der öſterreichiſch- ſerbiſchen
bzw. öſterreichiſch-ruſſiſchen Differenz einen ruſſiſch-deutſchen
Konflikt zu machen. Der Botſchafter iſt gleich nach Bekannt-
werden der öſterreichiſchen Note in Serbien mit dem größten
Eifer bemüht geweſen, in Kreiſen der ruſſiſchen Regierung und
der ruſſiſchen öffentlichen Meinung die Verſion zu verbreiten,

daß Deutſchland die Note nicht nur gekannt, ſondern direkt ver
anlaßt habe. Jn dem Augenblick, wo Deutſchland, um einem

allgemeinen Konflikt vorzubeugen, bei den Kabinetten der Groß-
mächte darauf hinarbeitete, daß der öſterreichiſch-ſerbiſche Streit-
fall lokaliſiert bliebe, hat Herr Paléologue, wo ſich ihm Gelegen
heit dazu bot, verkündet, daß es ſich in Wirklichkeit um einenruſſiſch- deutſchen Streit handle. Jn der klar erſichtlichen Abſicht,

Deutſchland die Schuld an der Verſchärfung der Kriſis zuzu-
ſchieben, hat der

franzöſiſche Botſchafter bewußt unwahre
Tatſachen aus Petersburg berichtet und wich-

tige Meldungen unterlaſſen.
So telegraphierte Herr Paléologue ſeiner Regierung am

29. Juli, der deutſche Botſchafter habe Herrn Sſaſanow mit-
geteilt, daß, wenn Rußland ſeine militäriſchen Vorbereitungen
nicht einſtelle, die deutſche Armee mobil gemacht würde. Er fügte
dem hinzu, der Ton, in dem der Botſchafter dieſe Mitteilung ge-
macht habe, hätte die ruſſiſche Regierung veranlaßt, noch am
ſelben Abend die Mobilmachung von 13 Armeekorps gegen Oeſter-
reich Ungarn zu verfügen. Tatſache iſt, daß die Unterredung

des Grafen Pourtalès mit Herrn Sſaſanow, auf welche HerrPaléologue Bezug nimmt, erſ am 29. Juli abends 7 Uhr ſtatt
fand, während Herr Sſafanow an demſelben Tage ſchon mittags

dem deutſchen Botſchafter mitgeteilt hatte, daß am Nachmittag
der Befehl zur Mobilmachung von 13 Armeekorps gegen Oeſter-

reich- Ungarn erlaſſen werden würde. Es iſt kaum anzunehmen,
daß der ruſſiſche Miniſter dieſe Mitteilung dem deutſchen Ver-
treter gemacht und dem Vertreter des verbündeten Frankreich

vorenthalten hat. Sehr auffällig iſt ferner, daß die franzöſiſche
Regierung am Abend des 31. Juli, des Tages, an welchem früh

morgens die ruſſiſche allgemeine Mobilmachung in Petersburg
bekanntgegeben wurde, von ihrer Petersburger Vertretung über
dieſe wichtige Tatſache noch keine Meldung erhalten hatte. Man
kann nur annehmen, daß Herr Poléologue keine Eile hatte,

d verhängnisvollen Schritt Rußlands, welcher bei allen, die
den Frieden erhalten zu ſehen hofften, ſchwere Bedenken er
regen mußten, in Frankreich bekannt werden zu laſſen.

Die Redensarten von dem friedlichen überfallenen
Frankreich ſind eine ärmliche Legende, die ihren Ur-
heber ſchwerlich auf die Dauer gegen den Zorn ſeiner
Landsleute decken wird, nachdem ſich der deutſche
Stahl ſtärker erwießen hat, als Herrn Poincarésſilbernes Schwert mit Lorbeer und Olvenlaub
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Die U-Boot-Gefahr
Engliſche Eingeſtändniſſe

Der Marineſachverſtändige des Daily News and
Leader“ führt in der Nummer vom 10. Juli aus:

Die Warnung Lord Selbornes ſpiegelt die Anſichten der
Schiffahrtskreiſe wieder. Die Vernichtung von Frachtſchiffen iſt

r r r r geworden.er ſenkten e wird bedrohlich groß. Dasbeweiſt, daß man bisher noch nicht die re e ar
maßregeln gefunden hat. Jm Vergleich mit den erſten vier
Wochen der Blockade zeigt ſich, daß in den letzten vier Wochen
die Zahl der verſunkenen Schiffe von 19 und 1 Fiſchdampfer auf
25 Schiffe und 51 Fiſchdampfer geſtiegen iſt, der Tonnengehalt
von 61 376 auf 77 164.

Deutſchland hat ohne Zweifel ſeine Boot-
Flotte ſehr vermehrtz auch das Ausbilden der Mann
ſchaften dürfte ihm keine großen Schwierigkeiten bereiten. Be
deutend größere Verluſte hätte man deshalb eigenltich erwarten
können. Es ſcheint daher, daß nur ein kleiner Teil der
U-BVovote für die Vlockade benutzt wird. Man muß
alſo abwarten, ob die V-Bvoote nicht für einen „großen Schlag“
aufgeſpart werden. Es iſt ohne Zweifel ärgerlich für die Schiff
fahrtskreiſe, daß nur Handelsſchiffe verſenkt werden und gar
keine Kriegsſchiffe, und man könnte faſt annehmen, daß die
Marine das Riſiko ſcheut. Die Bewaffnung von
Handelsſchiffen hat natürlich nur den Erfolg, daß die V-Boote
durch Beſchießen verhindert werden können, Jagd zu machen,
und ſelbſt das iſs oft zweifelhaft, wie der Fall des „Bayano“
zeigt, der doch ein Hilfskreuzer war. Die Möglichkeit für
ein Kriegsſchiff, V-Voote zu vernichte.n, iſt
nicht ſehr groß. Die „Navy Liſt“ zeigt die Namen von
2000 Kriegsſchiffen und Hilfskreuzern, und nur 6 V-Boote
wurden, ſoweit bekannt, durch ſie vernichtet.

Ein glänzender Beweis für die Wirkſamkeit unſerer
Tauchboote gegen England!

Zu der öſterreichiſch- ungariſchen Note an Amerika
ſchreiben die „Baſeler Nachrichten“ u. a.:

Die geringe Wahrſcheinlichkeit eines unmittelbaren Erfolges
der öſterreichiſchungariſchen Aufforderung bedeutet keineswegs,
daß jeder Erfolg ausgeſchloſſen iſt. Auf alle Fälle ſt ärkt das
Eingreifen OeſterreichUngarns die Beſtrebungen Bryans
und anderer Friedensfreunde, eine erträgliche Verſtändigung mit
den Zentralmächten herbeizuführen. Jrgendwie kann ſich dann
bei dem, was ſchließlich bei den Verhandlungen zwiſchen Berlin
und Waſhington herauskommt, doch ein beträchtlicher mittelbarer
Erfolg des Wiener Sekundanten einſtellen.

Neue Kriſengerüchte aus England
Die Wiener „Reichspoſt“ meldet aus London über

Genf: Jn der Admiralität ſtehen neue Verände-
rungen bevor. Auch im Miniſterium kriſelt es. Lloyd
George hat in einem Privatgeſpräch die frühere Kriegs
leiſtung der Regierung als ſtümperhaft be-zeichnet und Churchil!ls frühere Führung der Admirali-
tätslordſchaft als ſpieleriſch kritiſiert.

Eine Kundgebung für den böſen Geiſt Englands

In Unterhauſe wurden Sir Edward Gregy bei
ſeinem Wiedererſcheinen große Kundgebungen
dargebracht.

Sie ſind einander wert!
Zwei bekannte Jrenführer ausgewieſen.

Amſterdam, 16. Juli. Die „Times“ melden aus
Dublin die Ausweiſung zweier Jren namens Blythe und
Mellowi. Beide ſind Führer des bekannten iriſchen
PatriotiſtenGeheimbundes. Sie müſſen heute noch Jr
land verlaſſen haben.

Die Verſicherung gegen Luftkriegsſchäden
Jm engliſchen Unterhauſe wurde von Runciman das

neue Geſetz zur Verſicherung gegen Schäden,
die von Angriffen aus Luftſchiffen herrühren,
vorgelegt. Das neue Geſetz ſchafft zwei Polizen, die erſte
für Luftſchiffriſiken allein, die zweite für Luftſchiffriſiken
im Verein mit Riſiken, die aus Schiffsbombarde-
ments entſtehen. Die Raten ſind auf 2—3 Prozent
feſtgeſetzt, ſteigen jedoch bei beſonders gefährdeten Ammobi
lien, wie z. B. leicht brennbaren Stoffen, bis zu 7 Prozent.
Die Regierung bedient ſich für dieſe Verſicherungen der be
ſtehenden Verſicherungsgeſellſchaften, von denen im ganzen
etwa 50 für die Agenten der Regierung ausreichend ſind.
Für alle Mehrkoſten, die durch Verwendung dieſer Ver-
ſicherungen entſtehen, erhalten die Geſellſchaften eine Ver
gütung von der Regierung.

Das Nationalregiſter und die Wehrpflicht
Das engliſche Blatt „Spectator“ führt aus:

Die Not igkeit der Bevölkerungsaufnahme, wie ſie erfolgt,
iſt zu verſtehen, damit man auf alle Fälle vorbereitet
ſei, „um das freiwillige Syſtem ſo lange auskömmlich zu geſtalten,
wie es ſich machen läßt.“ Es ſoll auf die einzelnen Provinzen das
nö Truppenaufgebot verteilt werden. Wird der Anteil nicht
durch freiwilli bung aufgebracht, dann ſchreitet man
zur Ausloſung unter den waffenfähigen Mann-
ſchaften der Grafſchaften uſw. gemäß dem Regiſter. Zugleich
wird als ſelbſtverſtändlich daß dieſe Zwangsrekrutennicht den hohen Sold erhalten, wie die freiwillig Eingerückten.
un darin läge ein beſonderer Anreiz zur vorherigen Ge

ellung.
Die Rekrutierung durch Schmeichelmethoden geht in

England zu langſam voran, ſchreibt R. L. N. Michell der
„Times“ Deutſchland lIacht und amüſiert
ſich über unſere Methoden, auf Karren an den
Straßenecken, meiſtens Frauen, Kindern oder Bummlern
die Rekrutierung zu predigen. Unſere Verbündeten ſind
mit Recht über das Verfohren erſtaunt. Unſere Haupt-
hoffnung auf Beſſerung liegt bei der Preſſe, welche am
beſten in der Lage iſt, der Regierung den Wunſch des
Volkes zu übermitteln. Nur dadurch kann die engliſche
Demokratie ſchließlich gezwungen werden, ſich ſelbſt vor der
Vernichtung zu bewahren.“

„Wenn die Wehrpflicht nicht zu ſpät kommt“

London, 16. Juli. „Daily Newa“ bezeichnen in einem
Leitartikel die Rede Lansdownes im Oberhauſe als eine
ungeſchminkte, ſelbſt drohende Forderung der Wehrpflicht.
Er richtete ſich, ſo ſchreibt das Blatt, damit ebenſo an ge
wiſſe Kollegen im Kabinett, als an das Oberhaus. Das iſt
jedenfalls eine neue Auffaſſung von der verfaſſungs
mäßigen Stellung des Miniſters. Wenn das allgemein
Anklang findet, dann ſind die Hoffnungen, die ſich auf die
Koalition gründen, zum Scheitern verurteilt. Loyalität iſt
die ſtets erwünſchte Tugend eines Kabinettsminiſters, aber

bei der Koalition iſt ſie ganz unerläßlich.
„Daily Mail“ ſchreibt in einem Leitartikel Jedermann

Die Anzahl der
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ſeitens der Engländer dauert fort.

wird im November fertig ſein. Die Erledigung des Wehr
pflichtgeſetzes wird das Jahresende in Anſpruch nehmen.
Die Armee auf Grund der Wehrpflicht kann erſt im Jahre
1916 ausgebildet werden, wenn die Wehrpflicht
nicht vielleicht zu ſpät kommt. Soldaten

erden offenbar dringend gebraucht, ſonſt
das Kriegsamt nicht ſo raſende Anſtrengungen

achen, wie wir es jetzt in London ſehen.

Die ungeheuren Verluſte an den Dardanellen
Athen, 16. Juli. Aus Mytilene wird gemeldet, daß

die Engländer und Franzoſen täglich800 Verwundete von den Dardanellen nach Marſeille
und Alexandrien abſchieben.

Was die Engländer und Franzoſen von den
Dardanellenkämpfen erzählen

London, 16. Juli. (Amtlich.) Die britiſchen Streitkräfte an
den Dardanellen haben am 12. und 13. Juli nach heftigen
Kämpfen eine Anzahl türkiſcher Laufgräben genommen. Der
Geländegewinn beträgt 200--400 Meter. 422 Gefangene wurden

macht. Die Franzoſen ſchoben ihren äußerſten rechten Flügel
is zur Mündung des Fluſſes Kereves Dere vor.

General Hamilton meldet von den Dardanellen: Der britiſche
rechte Flügel und das rechte Zentrum begannen am 12. Juli früh
den Angriff. Das Gefecht dauerte den ganzen Tag. Die Truppen,
die daran teilnahmen, unter ihnen ein franzöſiſches Korps, er
oberten zwei befeſtigte Laufgräben. Der rechte Flügel der feind
lichen Linie wurde angegriffen und die erſte Laufgrabenlinie mit
Leichtigkeit genommen, nachdem die vorausgegangene Beſchießung
guten Erfolg hatte. Danach nahmen unſere Truppen die zweite
Laufgrabenlinie, wobei wir 80 Gefangene machten. Bei Einbruch
der Dunkelheit wurde die Linie 400 Meter von der urſprünglichen
Stellung befeſtigt. Jm Laufe der Nacht vom 12. zum 18. Juli
wurden zwei Gegenangriffe abgeſchlagen. Der britiſche rechte
Flügel war jedoch zu weit vorgedrungen. Die Türken veran-
ſtalteten einen wohlgelungenen Angriff mit Hand-
granaten und eroberten einen Teil der Laufgräben
zurück. Da die Stellung von weſentlicher Bedeutung für die
Sicherheit der Linie iſt, wurde eine Brigade der Marinediviſion,
unterſtützt von franzöſiſcher Artillerie, vorausgeſchickt. Sie er
oberten die Laufgräben, während die Franzoſen inzwiſchen bis
zur Mündung des Kereves Dere vordrangen und die neue Stellung
mühſam in der Hand behielten. Jn der Nacht vom 13. zum 14. Juli
hatten die feindlichen Gegenangriffe keinen Erfolg. Das ur-ſprünghiche Ziel des Angriffs wurde erreicht, apgeſeden von einer

ungefähr 360 Meter breiten Linie, die noch in den Händen der
Türken iſt.

Paris, 16. Juli. (Amtlicher Bericht von geſtern abend.) An
den Dardanellen griffen am 12. und 13. Juli das Expeditions-
korps des Orients und der rechte Flügel der engliſchen Truppen
die türkiſchen Stellungen an und nahmen mehrere Linien von
Schanzwerken. Die erſte Linie auf dieſer ganzen Front wurde
am Vormittag des 12. Juli und die zweite am Ende des Tages
durch einen wunderbaren Sturm der Zuaven und Fremden-
legionäre genommen. Am folgenden Tage wurden neue Fort-
ſchritte an mehrexen Stellen gemacht. Wir machten mehr als
200 Gefangene, unſere Verbündeten 150. Die Verluſte des
Feindes, der von unſerer Artillerie oft in dichten Aufſtellungen
überraſcht wurde, waren außerordentlich ſchwer. Die Marine
beteiligte ſich mit Erfolg an den Operationen, indem ſie Atſchi
Baba an der aſiatiſchen Küſte beſchoß.

Rumäniens Stellung
Ein franzöſiſches Urteil

Der ehemalige franzöſiſche Geſandte Millet erörtert
in einem Artikel der „L'Information“ die Haltung
Rumäniens zu den kriegführenden Parteien und
welche Gründe Rumänien beſtimmen können, an der Seite
der einen oder der anderen Partei zu intervenieren,
Millet ſchreibt:

Dieſe Gründe ſind erſtens ökonomiſcher Art.
Oeſterreich und Deutſchland ſind für Rumänien
ſehr große Kunden die große Abſchlüſſe in Getreide und
Petroleum in Rumänien machen. Die privaten Jntereſſenten
verzichten ungern darauf, ihre Vorteile zum Nutzen der Allge-
meinheit zu verlieren. Zweitens ſind die Gründe poli-
tiſcher Art. Die Rumänen wollen alle ihre Stammes-
genoſſen mit Rumänien vereinen. Sie bedauern deshalb ebenſo
ihre Brüder in Beſſarabien, wie die der Bukowing. Sie
wiſſen nicht, nach welcher Seite ſie hinneigen ſollen. Außerdem
ſehen die Rumänen mit Unruhe nach den Dardanellen,
die für ihren Handel die einzige offene Tür bilden und rekla-
mieren Garantien, im Falle dieſe in die Hände der Ruſſen
fallen.

Soweit Millet, deſſen Ausführungen man entnehmen
kann, daß man die neutrale Haltung Rumäniens in Frank
reich mit täglich größer werdender Beſorgnis betrachtet,
und daß man nicht mehr an eine Jntervention Rumäniens
für die Entente glaubt.

Ruſſiſche Enttäuſchung
Eine völlige und biſſige Abſage an Rumänien enthält

ein anſcheinend hochoffizieöſer Leitartikel des „Nowoje
Wremja“ unter der Ueberſchrift „Rumäniſche Auktion“.

Rumäniſche Regierungskreiſe, heißt es darin, haben
nationale Forderungen Rumäniens zum
Gegenſtand eines ſonderbaren Schachers
gemacht. Das Kabinett Bratianu hat die nationalen
Jdeale Rumäniens auf den Markt geworfen und eine
Auktion damit eröffnet. Es nähere ſich aber der Zeit
punkt, wo alle eine richtige Vergeltung für ihre
Maßnahmen und Verdienſte, Fehler und Verbrechen er
halten werden.

Die Wut des ruſſiſchen Blattes erklärt ſich wohl aus
einer ſchmerzlichen Enttäuſchung. Aus der Drohung mit
„Vergeltung“ vermag Rumänien zu erſehen, wie die wahre
Geſinnung Rußlands gegen es iſt.

Petersburg, 17. Juli. Die „Wowoje Wremja“ ſchreibt,
Rumänien werde in das Stadium der Aktivi-
tät nicht treten, ſolange die Dardanellen nicht
forziert ſeien und die ruſſiſche Armee nicht wieder
in Galizien vorgehe.
Die Vergewaltigung des griechiſchen Handels

durch England
Athen, 16. Juli. Die Beläſtigung des griechiſchen Handels

Die griechiſchen Schiffe wer
den beſchlagnahmt, verſchleppt und unterſucht, trotz der von Lord
Crewe abgegebenen Verſicherung. Die Preſſe behauptet, die
griechiſche Regierung bereite eine neue energiſche
Proteſtnote vor.
Ein holländiſcher Dampfer von den Franzoſen

angehalten
Lugano, 16. Juli. Dem „Meſſaggero“ wird aus Vera-

eruz gemeldet: Der holländiſche Dampfer „Bengola“
wurde Mittwoch früh 10 Uhr, zwei Seemeilen ſüdweſtlich

von Veracruz, von einem franzöſiſchen Vorpoſtenſchiff an
gehalten. Bewaffnete franzöſiſche Matroſen und vier Offi
ziere nahmen eine eingehende Unterſuchung der Ladung
des Dampfers vor, die ſieben volle Stunden dauerte.
Hiernach wurde dem „Bengola“ befohlen, den Weg nach
Malta zu nehmen. Die Ladung beſtand aus Benzin und
Naphtha, und es tauchte der Verdacht auf, daß ſie für
Unterſeeboote beſtimmt ſei.
Arbeiterſtreik in einer amerikaniſchen Waffenfabrik

Amſterdam, 16. Juli. Die „Daily Mail“ meldet aus
New-York: Unter den Arbeitern, die mit den Er wei te
rungsbauten der Wafßfenfabrik Remington in
Bridzeport im Staate Connecticut beſchäftigt ſind, brach ein
Streik aus, der weitgehende Wirkung haben dürfte.

Die geringe Kampffähigkeit der jüngſten
franzöſiſchen Jahrgänge

hat ſich nach in Genf eingetroffenen Pariſer Berichten in der
Schlacht bei Arras mit erſchreckender Deutlichkeit gezeigt.
Es kam während der Kämpfe zu einer wahren Panik, weil die
achtzehnjährigen Rekruten in den Schützengräben beim Anhören
des erſten Feuers teilweiſe in Ohnmacht fielen und Nervenkrämpfe
bekamen, ſo daß ſie aus der Kampflinie hinter die Front geſchleppt
werden mußten. Jn den Lazaretten von Dijon und Beſancon
liegen Hunderte von jungen Leuten, von denen nicht einer eine
Verwundung aufzuweiſen hat, und die lediglich unter den ſee-
liſchen Anſtrengungen des Krieges zuſammengebrochen ſind.

Es mangelt den Franzoſen wohl an ſchwerer Artillerie?
Der Pariſer „Temps“ meldet: Der Heeresausſchuß

des Senats hat in mehrſtündiger Sitzung mit Viviani,
Millerand, Augagneur und Thomas Fragen der Organi-
ſation der ſchweren Artillerie beſprochen. Die Erörte-
rung der Fragen wird fortgeſetzt. Dieſe Meldung iſt
ein Armutszeugnis in der militäriſchen Organiſation
Frankreichs.

Franzöſiſcher Kriegsbericht
Paris, 16. Juli. (Amtlicher Bericht von geſtern Abend):

Der Tag verlief verhältnißmäßig ruhig. Jn den Argonnen bei
Marie-Thereſe Kämpfe mit Bomben und Handgranaten. Zwei
deutſche Angriffe, der eine gegen Haute-Chewauchée, der andere
gegen Boureuilles, wurden zurückgeſchlagen. Auf der übrigen
Front nichts zu melden außer einigen Artilleriekämpfen, beſon-
ders nördlich von Arras im Abſchnitt von Quennevieres, auf dem
vechten Aisneufer, in der Nähe des Grabens von Calonne, bei
Craonne, auf den Maßhöhen und in den Vogeſen in der Nähe
von Wieſenbach.

Frankreich auf der Geldſuche
Die franzöſiſchen Deputierten Vournan, Drivet und

mehrere andere brachten einen Geſetzesantrag ein auf Ein
führung einer Kriegsſteuer auf alle Ein-
kommen, die ſeit dem Beginn des Krieges gleich
geblieben oder geſtiegen ſind. Einkommen bis zu 2400 Fres.
ſollen unbeſteuert bleiben. Der ſteuerfreie Betrag erhöht
ſich um 100 Francs für jeden Monat, währenddeſſen das
Familienoberhaupt mobiliſiert iſt, um 600 Francs für jede
Perſon, welche vom Familienoberhaupt ernährt wird.

Die Arbeitsloſigkeit in Jtalien
Mailand, 16. Juli. Der „Avanti“ ſchreibt über die

zunehmende Arbeitsloſigkeit in Jtalien:
Längs der Küſte der Adria und auf manchen Jnſeln iſt

jeder Schiffsverkehr und Handel unterbunden. Das bedeutet
für viele Tauſende Arbeitsloſigkeit. Aber auch alle anderen
Jnduſtrien, wie Schreiner, das Baugewerbe, die Bekleidungs
induſtrie und überhaupt alle nicht für den Kriegsbedarf
arbeitenden Geſchäftszweige, die Groß- und Kleinkaufleute
leiden an Arbeitsmangel. Dadurch wird das Heer der Arbeits
loſen um Tauſende vermehrt zu einer Zeit, wo in den Be
trieben für Kriegsbedarf die Arbeitskräfte und Arbeitszeit der
Menſchen auf das Aeußerſte rückſichtslos ausgenützt werden.

Ein ruſſiſches Bekenntnis zur Unfähigkeit unſerer Gegner
Die „Nowoje Wremja“ bringt einen peſſimiſtiſchen

Artikel Mentſchikoffs, in dem er ausführt, der
Grund, weshalb 305 Millionen Verbündete nicht 120 Mil-
lionen Deutſche, Oeſterreicher und Ungarn erdrücken
könnten, liege in der beſſeren Bewaffnung und
Munition, ſowie in der größeren Tüchtigkeit
der Soldaten der Mittelmächte, der durch beſſere
techniſche Mittel zwei Gegner aufwiegen könne.

Eine Meldung des Blattes beſagt, daß durch einen
Ukas des Zaren die in Ausbildung befindlichen Junge
koſaken der Armee angegliedert werden ſollen.

Zum Ergebnis der engliſchen Kriegsanleihe
ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“:

Bei der Begründung des Anleiheprojekts im Unterhauſe am
22. Juni hat der engliſche Schatzkanzler zu wiederholten Malen
und mit Nachdruck erklärt, er hoffe eine Summe zu erhalten, die
genüge, um die Kriegskoſten für den Reſt des laufenden Finanz-
jahres zu decken. Dieſer Betrag berechnet ſich wie folgt: Am
19. Juni ſtanden nach Me, Kennas Angaben an kurzfriſtigen Ver
pflichtungen, die durch die Anleihe vorweg zu konſolidieren ſind,
333 Millionen Pfund aus. Die täglichen Kriegskoſten
erreichen in England 3 Millionen Pfund gleich
90 Millionen Pfund im Monat. Selbſt wenn man
gegen die Kriegsausgaben erhebliche Ueberſchüſſe an Kriegs
ſteuern uſw. in Rechnung ſtellt, und die täglichen Nettoausgaben
für den Krieg nur auf 2,5 Millionen Pfund berechnet, kommt man
einſchließlich der bisher aufgelaufenen und aus der Anleihe zu
deckenden kurzfriſtigen Verbindlichkeiten auf einen Geldbedarf
bis zum Ende des Finanzjahres von mehr als
1 Milliarde Pfund. Nach den bisherigen amtlichen Mit
teilungen bleibt das Anleiheergebnis hinter dem Betrage von
600 Millionen Pfund zurück. Es ſei angenommen, daß die bisher
veröffentlichten Ziffern lediglich Barzeichnungen, nicht auch Kon
vertierungen enthalten. Auch dann bleibt nach Abzug der zu
deckenden 333 Millionen Pfund ſchwebender Schulden an neuem
Geld ein Betrag von kaum mehr als 250 Millionen Pfund auf den
19. Juni gerechnet. Dieſe 250 Millionen Pfund reichen, je nach
dem man mit einem Tagesbedarf von 3 Millionen oder 2,5 Mil
lionen Pfund rechnet, für etwa 80--100 Tage ab 19. Juni, alſo
allerbeſtenfalls bis Ende September d. J., ſtatt,
wie der britiſche Schatzkanzler hoffte, bis Ende März 1916.

An dieſem Unterſchied zwiſchen Hoffnungen und Erfüllungen
mag man ermeſſen, ob das Zeichnungsergebnis eine gewonnene
Schlacht bedeutet. Jedenfalls aber wird die engliſche Regierung,
die ſich mit einer äußerſten Kraftanſtrengung der finanziellen
Kriegsſorge bis zum nächſten Frühjahr zu entledigen verſucht hat,
in nicht allzulanger Zeit erneut an den Markt appel
lie ren müſſen. Eine Wiederholung der diesmal ins Spiel ge
ſetzten Reizmittel iſt dann ausgeſchloſſen. Der ar ſge Schatz
kanzler wird vielmehr auf ſeinem weiteren Wege die ſchweren
Hinderniſſe finden, die er d die Bedi der jetzigen AKLihe fur ſede nes Stnon i ſelten u e den An
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Die törichte Jungfrau
Der Berichterſtatter des Mailänder „Secolo“,

Magrini, erwähnt in einem Bericht aus Bukareſt, daß die
rumäni Regierung ſchon am 24. April durch den
italieniſchen Geſandten Fasciotti von der Vereinigung
Italiens mit dem Dreiverband unterrichtet worden ſei.
Die Angabe dürfte richtig ſein, jedenfalls hatten Salandra
und Sonnino ſchon in der letzten Woche des April den Pakt
mit den Feinden der bisher mit Jtalien Verbündeten ge
ſchloſſen. Die Hündigung des bisherigen Bündniſſes mit
OeſterreichUngarn erfolgte erſt am 4. Mai durch den
italieniſchen Botſchafter in Wien. Nach der Meldung
Magrinis hatte Jtalien die Zwiſchenzeit benutzt, um auch
Rumänien, das gleichfalls durch vertragliche Abmachungen
mit OeſterreichUngarn und dem Deutſchen Reich gebunden
war, zum Mitſchuldigen an dem Verrat an den Zentral-
mächten zu machen. Rumänien blieb jedoch vorläufig noch
neutral, weil ihm nach dem Urteil ſeines Generalſtabes die
militäriſche Lage in Galizien und der Bukowina nicht ver
lockend erſchien. Tatſächlich trat ja auch Anfang Mai mit
dem Durchbruch der Armee Mackenſen am Dunajec die
entſcheidende Wendung ein, in deren Folge die ruſſiſchen
Heere nach wiederholten ſchweren Niederlagen mit ihrem
rechten Flügel bis in das ruſſiſch-polniſche Gebiet zwiſchen
Bug und Weichſel zurückgeworfen wurden.

Um ſo verwunderlicher iſt es,
Rumänen mit den törichten Jungfrauen vergleicht, die zu
ſpät an das Himmelstor klopften. Das Bild paßt nicht
auf Rumänien, ſondern auf Jtalien, das ſich in törichter
Eile in ein verräteriſches Abenteuer ſtürzte, vor dem es
vierzehn Tage ſpäter vielleicht zurückgeſchreckt wäre. Viele
Zehntauſende von Jtalienern haben ihr Blut für eine Sache
gelaſſen, die ihnen noch am 10. Mai umſonſt geboten
worden war. Und was iſt ereicht? Die italieniſchen Trup-
pen ſtehen heute trotz ihrer großen Ueberlegenheit an Zahl
noch da, wo der Feldzug vor vier Wochen am Jſonzo und
in Südtirol begonnen wurde, und es iſt keine Ausſicht, die
öſterreichiſchungariſchen Befeſtigungswerke zu durch
brechen und die heißbegehrten Gegenden des Trentino und
des Trieſter Küſtenlandes in Beſitz zu nehmen.

Alle zuverläſſigen Berichte aus Jtalien ſtimmen denn
auch darin überein,, daß Reue und Katzenjammer immer
weitere Kreiſe erfaſſen. Auch die auf die Reiſe des Gene-
rals Porro nach Paris und in das franzöſiſche und eng
liſche Hauptquartier geſetzten Hoffnungen werden ſich
wahrſcheinlich nicht erfüllen. Frankreich kann nicht helfen
und England bleibt gewiß ſeiner alten Methode treu, lieber
ſeinen Genoſſen den Hauptteil der blutigen Arbeit auf-
zubürden. England braucht Hilfe bei den Dardanellen und
wird nichts unverſucht laſſen, um Jtalien auch noch in
dieſes Abenteuer „Daily Telegroph“ nennt es ein
„hoffnungsloſes“ hineinzugziehen.

Ein amerikaniſches Schandſtück
Die „Monatsblätter des Berliner Bezirksvereins

deutſcher Jngenieure“ geben folgende Veröffentlichung der
amerikaniſchen Fachzeitung „American Machiniſt“ vom
6. Mai wieder:

„„Wir wollen noch mehr mitteilen etwas, das ſehr
intereſſant ſein dürfte. Nachſtehendes iſt eine Be
ſchreibung der 13- und 18pfündigen hoch exploſiblen
Granaten, die jetzt ſo ausgiebig an Stelle der ge
wöhnlichen Schrapnells im Kriege Verwendung finden.

Das Material hat eine ehe hohe Zugfeſtigkeit,
es iſt im wahren Sinne des Wortes ein „Spezial-Material“ und
neigt dazu, in kleine Stückchen zu zerreißen,
wenn die Granate platzt. Die Zeiteinſtellung des Zünders für
die vorliegende Granate geſchieht auf ähnliche Weiſe wie beim
gewöhnlichen Schrapnell; der Unterſchied beſteht darin, daß zwei
Sprengſäuren, mit denen der große Hohlraum ausgefüllt iſt,
dazu dienen, die Granate zum Platzen zu bringen. Die Zu
ſammenſetzung dieſer zwei Säuren bringt
eineſchreckliche Exploſion hervor, die mit größerer
Gewalt vor ſich geht, als es bei den bisher benutzten Spreng-
mitteln der Fall war. Die Sprengſtücke werden bei
der Exploſion von dieſen Säuren benetzt, und die
von ihnen hervorgebrachten Wunden ziehen den Tod

wenn Magrini die

nach etwa vierſtündigem ſchrecklichew Todes
n nach ſich, wenn nicht unmittelbare Hilfe zur

and iſt.
Nach unſerer Kenntnis von den Bedingungen die beim

Kampf in Schützengräben vorliegen, iſt es nicht möglich,
irgend jemand ärztlichen Beiſtand ſo recht
zeitig zu leiſten, um einem tödlichen Ausgang vor-
zubeugen. Wenn ſich die Wunde im Körper oder am Kopf
befindet, ſo muß ſie ohne Verzug ausgebrannt werden,
ein getroffenes Glied muß amputiert werden,
denn anſcheinend gibt es kein Gegengift, das die Wir-
kung der giftigen Säuren aufheben kann.

Man kann aus Vorſtehendem ſehen, daß dieſe Gra-
nate wirkſamer iſt, als das gewöhnliche Schrapnell, denn
die von Schrapnellkugeln oder Sprengſtücken verurſachten Wun
den in den Muskeln wirken nicht ebenſo gefährlich, weil ſie
keinen giftigen Beſtandteil enthalten, der unverzüglich Hilfe
nötig macht.

Cleveland Automatic Machine Company
Cleveland, Ohio, U. S, A.“

Und das wird der breiteſten Oeffentlichkeit bekannt-
gegeben, in einem Lande, deſſen Regierung die Lieferung
von Waffen an unſere Feinde amtlich gebilligt hat und das
den Grundſatz aufſtellt, daß ſchon die Anweſenheit weniger
amerikaniſcher Bürger an Bord eines engliſchen Dampfers
genügen müſſe, um ihn vor der Verſenkung zu bewahren,
auch wenn er zum Munitionstransport verwendet wird.
Gegen dieſe ruchloſe Unterſtützung unſerer Feinde haben
wir daher nur einen Schutz, unſere V-Boote.
Jhre Wirkſamkeit aufheben oder auch nur einſchränken,
wäre unter ſolchen Verhältniſſen unverantwortlich und
durch nichts begründet, da ſich die Sicherung des Paſſagier-
verkehrs auf Schiffen, die keine Waffen und Munition
transportieren, leicht bewerkſtelligen läßt.

Ueleine Nachrichten
Pour le msérite

Jm jetzigen Kriege iſt bisher der höchſte preußiſche
Kriegsorden, der Orden Pour le moérite, 7mal mit Eichen-
laub, 34mal ohne Eichenlaub verliehen worden (Graf
Haeſeler, der das Eichenlaub erhielt, hatte ſich den
Orden ſchon 1870/71 erworben). Von den 34 Verleihungen
fielen 3 nach Oeſterreich, 2 erhielt die Flotte (der eine
dieſer Ritter, Kapitänleutnant Weddigen iſt inzwiſchen
bekanntlich vor dem Feinde geblieben). Bei den beiden
Generalen von Below und dem General von
Francçois beſaßen auch die Väter den Orden Pour le
mérite, den ſie 1866 erhielten.

Heereslieferungen für Handwerker
An die militäriſchen Dienſtſtellen gelangen fortgeſetzt

von einzelnen Handwerkern und Handwerker-Vereinigungen
aus den verſchiedenſten Handwerkskammerbezirken Anträge
auf direkte Ueberweiſung von Aufträgen. Von der Feld-
zeugmeiſterei werden alle dieſe Anträge abgelehnt, da ſie
grundſätzlich in Uebereinſtimmung mit dem preußiſchen
Kriegsminiſterium an der zentralen Vergebung der für
Handwerker beſtimmten Aufträge durch Vermittlung
des Handwerks- und Gewerbekammertages
feſthält. Jn folgedeſſen ſind alle derartigen Anträge von
Handwerkern auf Zuweiſung von Arbeiten nutzlos und er-
ſchweren lediglich in mannigfacher Weiſe die Arbeit der
Feldzeugmeiſterei.

Gegen Arbeitsſcheue

Eine ſehr gute Anordnung hat der ſtellvertretende kom
mandierende General des 11. Armeekorps wie folgt ge
troffen:

„Wer ſich im Lande ohne genügenden Ausweis umhertreibt
und einen feſten Wohnſitz nicht nachzuweiſen vermag, kann bis
zur einwandfreien Feſtſtellung ſeiner Perſönlichkeit und der
Unverdächtigkeit ſeines Umhertreibens in eine Arbeiter-
kolonie oder ähnliche Stätte untergebracht und zu ſeinen Kräf-
ten entſprechenden Arbeiten angehalten werden. Wer
die ihm angewieſene Arbeitsſtätte ohne Erlaubnis ver-
läßt oder die ihm zugewieſene Arbeit grundlos ver-
weigert, wird, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere

n mit Gefängnisbiszueinem Jahretra

Eine Militär-Generaldirektion der Eiſenbahnen in Brüſſel
Zur weiteren Ausgeſtaltung des Militärbetriebes und zur

Nutzbarmachung der Verkehrseinrichtungen in dem beſetzten Gebiet
von Belgien und Frankreich iſt am 1. Juni in Brüſſel eine
Militär-Generaldirektion der Eiſenbahnengebildet, die zum Stabe des Chefs des Feldeiſenbahnweſens I ge-
hört und dieſem unterſtellt iſt. Der bisherige deutſche Eiſenbahn
verwaltungsrat in Brüſſel wird in die Militär-Generaldirektion
übernommen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Schulverhältniſſe im Herzogtum Gotha

Einer intereſſanten Statiſtik über die Schulverhält-
niſſe des Herzogtums Gotha entnehmen wir, daß das
Herzogtum bei einer angenommenen Bevölkerungsziffer von
182 360: 37492 Schüler zählte. Jn den Volksſchulen wur-
den im letzten Jahr 31 040 Kinder, und zwar 15 440 Knaben u.
15 600 Mädchen unterrichtet. Es geſchah dies in 157 öffentlichen
Volksſchulen mit 670 Schulklaſſen. An Lehrkräften waren 532
vollbeſchäftigte Lehrer und 111 Lehrerinnen tätig, außerdem noch
166 nicht vollbeſchäftigte Lehrerinnen. Die Schulunterhaltungs-
koſten betrugen 2361 884,34 Mk., darunter 1 913 470,51 Mk. per-
ſönliche und 448 413,83 Mk. ſachliche. Die Beiträge der Gemein-
den betrugen 1 390 209,06 Mk., die des Staates 712 913,94 Mk.
Die Fortbildungsſchulen zählten in 237 Klaſſen 4593
Schüler, die von 300 Lehrern, darunter 5 im Hauptamt, unter
richtet wurden. Der Geſamtaufwand betrug 88 896 Mk. An
höheren Lehranſtalten waren 3 ſtaatliche, 2 ſtädtiſche und 7 Privat-
ſchulen vorhanden. Das Herzog Ernſt-Seminar in Gotha umfaßt
9 Klaſſen mit 17 Lehrern und 192 Schülern, darunter 42 weib-
liche. Der Geſamtaufwand beträgt 132 225 Mk. Die Gemeinde
und Staatszuſchüſſe betragen für einen Volksſchüler 44,9 Mk. bzw.
23 Mk., für einen Fortbildungsſchüler 10,4 Mk. bzw. 8,4 Mk.,
für einen Schüler der höheren Lehranſtalten 72,2 Mk. bzw.
131,2 Mk. Auf 182 360 Einwohner kamen 31 040 Volksſchüler

17 Proz., 4593 Fortbildungsſchüler 2,5 Proz. und 1859 Schü
ler höherer Lehranſtalten 1 Prozent. Von den 37 492 Schülern
beſuchten 82,8 Prozent die Volksſchule, 12,2 Prozent die Fortbil-
dungsſchule und 5 Prozent höhere Schulen.

Einziehung der Fünfundzwanzigpfennigſtücke
Das „Marineverordnungsblatt“ bringt eine Verfügung des

Staatsſekretärs des Reichsmarineamts vom 13. d. Mts., wodurch
die Marinekaſſen angewieſen werden, die in den Beſtänden befind-
lichen und noch eingehenden Fünfundzwanzigpfennigſtücke nicht
wieder zu verausgaben, ſondern der Reichsbank zuzu-
führen.

Magdeburg, 16. Juli. (Die weiblichen Straßen-
bahnſchaffner) haben geſtern nunmehr auch auf der Linie 1
(Sudenburg) ihren Dienſt ſelbſtändig aufgenommen, nachdem ſie
tags zuvor geprüft worden ſind. Sie haben jetzt eine Dienſt-
mütze mit entſprechender Nummer erhalten und verrichten unver-
droſſen die Obliegenheiten ihrer im Felde ſtehenden Männer.
Nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen bei den übrigen Linien
arbeiten die weiblichen Kräfte durchaus gewiſſenhaft. Bis jetzt

ſind zwiſchen 50 und 60 weibliche Straßenbahnſchaffner angeſtellt,
die Zahl wird ſich auf über 100 erhöhen, ſobald die beiden Linien
2 und 5 von der nächſten Woche ab für den weiblichen Schaffner
dienſt hinzukommen.

Stiege, 16. Juli. (Die Herzogin als Patin.) An-
läßlich der Geburt des 7. Mädchens in der Familie des Nutz-
holzarbeiters Friedrich Weißleder hier übernahm Herzogin
Viktoria Luiſe die Patenſtelle und ließ 50 Mark als Patengeſchenk
überweiſen.

Gardelegen, 16. Juli. (Die erſte Nachricht ſeit
elf Monaten.) Ein junger hieſiger Kriegsteilnehmer ließ
jetzt nach elf Monaten ſeinen hier wohnenden Eltern Nachricht
zukommen. Der Vermißte, Sohn des Barbierherrn Müller hier,
teilt mit, daß er ſich ſeit dem 23. Auguſt in ruſſiſcher
Gefangenſchaft befindet. Das Lager, in dem er unter
gebracht iſt, befindet ſich im äußerſten Oſten Sibiriens.

4 Aus dem Kreiſe Jerichow, 16. Juli. (Ernte- und
Jagdausſichten.) Die Annahme, daß der größte Teil des
Roggens keinen Körnerertrag liefern werde, trifft erfreulicher-
weiſe nicht zu, denn der Erdruſch verſpricht mittleren Ertrag.
Das Stroh hingegen iſt ſtellenweiſe recht kurz geblieben. Auch
Hafer und Weizen ſind nur kurz im Stroh, der Körnerertrag
wird aber auch zufriedenſtellend ſein. Nur die Frühkartoffeln
verſagen faſt gänzlich; da jetzt Niederſchläge eingetreten ſind,
können die Spätkartoffeln noch eine leidliche Ernte geben.
Den größten Vorteil von der anhaltenden Trockenheit wird die
Rebhuhnjagd davontragen, denn die Wärme iſt dem Brut-
geſchäft äußerſt günſtig geweſen. Dasſelbe gilt auch von dem
Faſanenbeſtande. Obgleich die Haſen im Frühjahr ſehr

(Nachdruck verboten.)

Halkenſpiel
15] Roman von Luiſe Glaß

Als ſie heimkam, ſchickte ſie die wartende Jungfer zu
Bett, rückte das Tintenfaß bequem und ſchrieb ohne Beſinnen
und ohne abzuſetzen:

„Geliebteſte Lo!
Das Schickſal iſt doch manchmal lieb und läßt mich

etwas Beſonderes erleben; ich bin aber auch lieb, alſo ſollſt
Du Dein Teil davon abbekommen, ſei es auch unverdient,
denn jetzt iſt es beinahe ein Jahr, daß ich bei Onkel Brumm-
bär in Ungnade gefallen bin, weil ich dem umfangreichen
Oberſtleutnant a. D. ſeiner Protektion ein Körbchen über-
reichte. Jch mag umfangreiche Männer nicht, ich habe meinen
eignen Willen, ich bin nur für eine zweite Ehe, wenn Thedel
unartig iſt; damals war er hervorragend artig. Wie
findet ſich eigentlich Dein geſtrenger Papa mit der Korbbude
ab, in der Du ſo erfolgreich hökerſt? O Himmel, jetzt iſt
der Jrrwiſch ſchon wieder einmal aus der Bahn. Schnell
hre Alſo Du ſollſt Dein Teil von meinem Tage

„Honeff iſt hier.
„Ganz der Alte das heißt Junge. Schlank, friſch,

kaum noch ein klein wenig tropenintereſſant.
„Wie ich herkam, kann Dir gleichgültig ſein ich

wollte laſſen wir das. Geſtern abend komme ich an,
ziehe in mein beſtelltes Quartier, ſchlafe wundervoll beim
Geräuſch rieſelnder Tropfen und wache unter ſchmetternden

Choralklängen auf. t„Das war früh um ſechs! Jch fühle Empörung, dann
Uebermut, zuletzt Hunger

„Aufſtehen, frühſtücken, mich aufs charmanteſte in Regen-
dreß hüllen iſt eins. Als die Muſici den erſten Teil zu
Grabe walzen, bin ich unten.
Dort war alles verdrießlich, die ganze in Kiſſingen ver
ſammelte Leber und Gallenmelancholie drängte ſich unter
der feuchtfahlen Wandelbahn hin.
„HNur vier lebendige Menſchen ſah ich, ein älteres und

ein ſehr junges Paar. Ich pirſche mich an, um die Selten-
heiten zu begutachten, denn lachen iſt mir ſympathiſch

„Wer iſt es? Er! Sein ſehr lieb gewordenes
Mädel, ein behagliches, älteres Weiblein und der Kur
macher der Tochter.

„Dei iſt beſorgt und aufgehoben, Lo, und ich würde
allerdings auch lieber Schwiegermutter als Stiefmutter
werden, trotz unſerer Witzblätter.

„Und nun ſei lieb und verſtändig und komme her.
„Jch kenne Euch beide genug, um zu wiſſen, daß Jhr

noch dieſelbe Freude aneinander haben werdet, wie damals
am Oſtſeeſtrand. Jhr ſeid ſo maßlos beſtändig.
ch ſehe aber auch die Veränderung, die unſere barm
iſt Herrin, die Zeit, an und für Euch hervorgebracht

„Dein Jrrwiſch hat gründlich beobachtet, einen
ganzen Tag lang, ehe er dieſen Brief ſchrieb.

„Erſt das Töchterlein: es iſt lieb, klug und gut.
„Dann den Vater, er iſt ſtattlich und liebenswert, ganz

Tellheim (ich komme aus der Minnqa).
„Zuletzt den Kurmacher. Er denkt nur an die Thea.
Früh war er wütend, daß ich ſie ihm entführte, dann hat er
ſich zum Troſt eine Partie Schach von ihr abgewinnen
laſſen. Bei Tiſch „ſchnitt“ er mich Störenfried (nur durch
Präokupation zu erklären), und am Abend hing er an ihren
Lippen und Augen, obgleich die Franziska auf der Bühne

„Auch forſchte ich auf dem Heimweg die Baronin aus,
die ſeine Schubfächer kennt und für das Kücken ſchwärmt
er hat Geld, er iſt frei, er hat Ausſichten. Die Baronin iſt
zwar, wie ſie geſagt, gegen Partiemacherei, aber doch mitten
darin in dieſer uns Frauen ſo unbegreiflich angenehmen

Veſchattaun g. ge„Jch nun ja, liebſte Lo, ich bin zwar auch noch ein
Kücken neben unſerm netten Altchen hier, aber wie ich jetzt
eben ihren Steckbrief ſchreiben will, ſehe ich plötzlich über
dreißig Jahre Lebensunfug hinaus in die Zukunft und
nehme mich da ganz genau ſo aus wie ſie. Hoffentlich hat
ſich dann Dein Jrrwiſch wirklich zu ſo ruhiger Behaglichkeit
a

„Du willſt doch nicht etwa ſchlank und unbehaglich
bleiben?

„Um Deiner Schönheit willen, Lo, komm! Schönheit
verpflichtet! Sei nicht trotzig, ſei nicht hochmütig, ſei nicht
ſpröde. Alles das iſt unſerer nicht würdig, wenn wir lieben.

„Komm' und ſieh.
„Jch weiß, daß Du an keinem Andern Geſchmack finden

wirſt.

„Jch verſpreche Dir, hier, Auge in Auge, weder mit
Wort noch mit Blick, an dieſe Dinge zu rühren.

„Eine Zeile, und ich beſtelle Dir Wohnung
„Sei nicht klein, komme zu Deinem quirligen Behag-

lichkeitsfanatiker

So gern Jſidore ſich ſelber bewies, daß nichts ſie be
ige“, auf die Antwort dieſes Briefes fieberte es in

ihren Adern.
Und daß ſie nicht ſofort geſchrieben wurde, bereitete

ihrer Jungfer und dem Briefträger zwei Tage lang unter
haltſames Achſelzucken.

Endlich kam der erwartete Brief an, ſie empfing ihn
zu Hauſe, drehte ihn dreimal um und um, ſeufzte ein wenig
5 re ihn dann pedantiſch ordentlich auf, keine Spur

rrwiſch.
Gräßlich, dachte ſie, wenn man ſo genau weiß, daß

man ein Schickſal in der Hand hält, ein Schickſal, das man
ſelbſt auf die Beine gebracht hat. Wenn ich das nicht
wüßte, längſt hätte ich ihn verſchlungen.

Und dann „verſchlang“ ſie ihn endlich.
„Liebe Jſidore!

„Die Eltern laſſen Dich grüßen, auch Papa. Und da
Du dort biſt, will Tante Sabine ihre Kur heuer, ſtatt in
Karlsbad, in Kiſſingen brauchen. Sie findet man ſei Dir
für das Schmolljahr eine Freundlichkeit ſchuldig.

„Jch werde ſie begleiten.
„Wir kommen am Sonnabend mit dem Zweiuhrzug.

Beſorge uns zwei Zimmer in Deinem Hotel und laſſe Dich

grüßen von Deiner Lo.“So knapp wie möglich, aber genug, und im übrigen
denke ich mirs anders.

Eine Stunde darauf machte der Jrrwiſch Thea von
Honeff in der Bavaria einen Beſuch.

Als ſie dort wieder hinabſtieg, fühlte ſie ſich als Diplo-
matin, denn ſie hatte ſich zu dem drängen laſſen, um deſſent-
willen ſie gekommen war. Die Wohnung „für ihre alte Ver
wandte“ war Wand an Wand mit Thea gemietet.

„Sie iſt wirklich ein Jrrwiſch,“ ſagte
leiſem Lachen, während ſie den Heckenweg

(Fortſetzung folgt.
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unter der Näſſe gelitten haben und namentlich der erſte Wurf,
die Märzhaſen, größtenteils eingegangen iſt, ſo ſind die anderen
Würfe deſto ergiebiger geweſen, um eine gute Haſenjagd zu ver
ſprechen. Recht lohnend war in dieſem Jahre bis jetzt auch die
J iags, auch Schwarz wird iſt reichlicher anzu
reffen

Seehauſen i. Altm., 16. Juli. (Pferdemarkt) Auf
getrieben waren an Pferden ca. 100 Stück, an Fohlen ca. 50 Stück.
Preiſe für gute Pferde bis 3000 Mk., für mittlere bis 2000 Mk.,
für gewöhnliche 1000--2000 Mk., für Fohlen 450--1000 Mk. Der
Markt wurde bald geräumt.

Aus Halle und Umgebung
Halle. den 17. Juli

Hauptausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge

Der Hauptausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge
hat unter dem Vorſitz des Miniſterialdirektors, Wirklichen
Geheimen Oberregierungsvrats Hoff in Berlin ſeine erſte
Sitzung abgehalten.

Es wurde hervorgehoben, daß die Aufnahme einer lohn
bringenden Beſchäftigung die Höhe der militäriſchen
Rentenzahlung keineswegs ungünſtig beeinfluſſen werde. Der
Kriegsminiſter hat zu dieſer Frage ſich wie folgt geäußert: „Die
Tatſache der lohnbringenden Beſchäftigung oder die Höhe des Ver
dienſtes kann allein keine Veränderung oder Entziehung der Rente
begründen.

Eine Anrechnung des Verdienſtes auf die Verſorgungs-
gebührniſſe iſt unzuläſſig.

Eine Minderung oder Entziehung der Rente könnte nur bei
einer weſentlichen Steigerung der Erwerbsfähigkeit eintreten. Die
Kriegszulage iſt ſo lange fortzuzahlen, als der Verſorgungsberech-
tigte in ſeiner Erwerbsfähigkeit in meßbarem Grade, alſo min-
deſtens um 10 Prozent, geſchädigt iſt. So würde z. B. jemand,
der durch den im Kriege erlittenen Verluſt eines Fußes erwerbs
beſchränkt geworden iſt, ftets neben der dem Grade ſeiner Erwerbs
unfähigkeit entſprechenden Rente die Verſtümmelungszulage von
27 Mk. monatlich und die Kriegszulage beziehen, gleichviel, welches
Sinkommen er aus lohnbringender Beſchäftigung hat. Weder der
Arbeitgeber noch Verletzte haben daher zu befürchten, daß die
Verwendung eines ſolchen Verletzten und die wohlwollende Zahlung
höheren Lohnes ſachliche Nachteile für denſelben herbeiführen
könnte.“

Privatdienſtſtellennachweis für Kriegsbeſchädigte

Der Verband Deutſcher Handlungsgehilfen
zu Leipzig, Harkortſtr. 3, hat 16 Angebote erhalten. Stellen
vermittlung für Prinzipale und Angeſtellte koſtenfrei ohne Unter-
ſchied der Verbandszugehörigkeit.

Der Ausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge
in Münſter i. W., Landeshaus, hat 8 Stellenangebote.

Der Verein für Handlungskommis von 1858
(Kaufmänniſcher Verein) in Hamburg hat 12 Stellenangebote und
vermittelt völlig koſtenfrei. Bewerbungsſchreiben mit Zeugnis-
abſchriften von kriegsbeſchädigten Handlungsgehilfen an den
Verein.

Die Deutſche Landwirtitſchafts-Geſellſchaft,
Betriebsabteilung, Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 14, hat bisher
87 Angebote erhalten. Koſtenlos. Auch nähere Auskunft z. B.
über Vorbildung für landwirtſchaftliche Berufsſtellungen für
Kriegsbeſchädigte.

Der Deutſche Jnduſtrieſchutzverband, Arbeits-
vermittlungsſtelle für Kriegsinvalide, Dresden-A., Sidonienſtr. 25,
hat 75 neue Angebote.

Folgende Behörden ſuchen Kriegsbeſchädigte uſw.
Vorſitzende des Kreisausſchuſſes Marggrabowa, Land-

rat Bräuer, Expedient.
Landratsamt Labes, Kreis Regenwalde, Bureaugehilfe.
Landkrankenkaſſe Landsberg (Warthe), je 1 Bureaugehilfe

und Regiſtrator.
Rentamt und Amtsvorſteheramt Bredow,

für Kanzleidienſt.
Maſſow, Bezirk Stettin, Stadthaupt-

rendant Willecke, Erſter Kaſſengehilfe.
Amtshauptmannſchaft Meißen für Ausübung einer Kon-

trolle und leichte ſchriftliche Arbeiten.
Kreisausſchuß Weißenfels, Bureaugehilfe.
Ferner Vereinslazarett Privatkrankenhaus Wilmers-

dor f. Achenbachſtr. 16, Hauswart.

Sportnachrichten
Vom Leichtathleten zum Flieger. Der bekannte

Münchener Sportsmann Hans Braun befindet ſich gegen-
wärtig auf einer norddeutſchen Fliegerſchule, um das Fliegen zu
lernen. Hanns Braun, der jahrelang einer der beſten Halbmei-
lenläufer der Welt war und noch viele Rekords hält, lief zuletzt
auf der Deutſchen Meiſterſchaft in Duisburg 1912. Seitdem
widmete er ſich ſeiner künſtleriſchen Tätigkeit als Bildhauer. Bei
Ausbruch des Krieges meldete er ſich freiwillig bei einem Jnfan-
terieregiment, wurde jedoch als untauglich zurückgewieſen. Er
ging dann mit einer Fliegerabteilung ins Feld, um jetzt als
Unteroffizier ſelbſt Flieger zu werden.

Ruderſport. Die in Belgien ſtehenden Angehörigen
deutſcher Rudervereine benutzen die ſich ſehr häufig
bietende Gelegenheit zur Ausübung des Ruderſports. Bei der
Hafenkomandantur in Gent iſt eine ganze Reihe von Waſſerſport-
lern als Bootsoffiziere des Freiwilligen Motorbootkorps beſchäf-
tigt, die ihre frei Zeit zu Ruderfahrten benutzen. Das dazu er-
forderliche Bootsmaterial hat der Royal Sport Nautique de Gand
zur Verfügung geſtellt. Um die Verſorgung der Boots-
reiſenden mit Brot und Mehl ſicherzuſtellen, ſollen für
ſie die für Schiffer ergangenen Beſtimmungen Anwendung finden.
Danach ſind die in der Binnenſchiffahrt beſchäftigten Perſonen
auf Grund beſonderer Schifferbrotkarten zu verſorgen,
die ſie auf Grund einer beſonderen Beſcheinigung ihres Heimats-
ortes von den an ihrer Fahrtſtrecke gelegenen Kommunalverbän-
den erhalten. Die Schifferbrotkarte, die einheitlich für ganz Preu-
ßen hergeſtellt wird, hat eine Gültigkeitsdauer von vierzehn
Tagen; mit der Drucklegung iſt der Berliner Polizeipräſident
betraut worden. Jm übrigen kann die Beſchaffung von Brot bei
Ferienreiſen im Boote auch auf Grund der Anmeldeſcheine der
Brotkommiſſion erfolgen. Dr. Bernhard v. Gaza, der
deutſche Altmeiſter im Einer, iſt von ſeiner Verwundung wieder
geneſen und ſteht zurzeit wieder im Felde.

Candwirtſchaftliches
Sicherung der Kriegsernte

Die Kriegsernte muß, wie auch das Ernte-
vetter ausfallen mag, möglichſt vollſtändig und
gut geborgen werden, ſo daß möglichſt geringe
Verluſte durch Ausfallen der Körner und Auswachſen ent-
ſtehen. Es handelt ſich dabei um große Werte. Jn
Preußen z. B. ſind in dieſem Jahre reichlich 10 Millionen
Hektar mit Halmfrüchten beſtellt. Wenn man annimmt,
daß durch Ausfallen und Auswachſen bisher durchſchnittlich
80 100 Pfund auf den Hektar verloren gegangen ſind
eine Annahme, die eher zu niedrig als zu hoch ſein wird
ſo ergibt das einen Verluſt von 8——-10 Millionen Zentnern
Getreide, die in der jetzigen Zeit weit über 100 Millionen

Oſthavelland,

und Sparkaſſen

Mark wert ſind. Ganz vermeiden laſſen ſich dieſe Verluſte

nicht, aber es ſollten ſich alle Landwirte bemühen, ſie ge
rade in dieſem Jahre durch ganz beſondere Sorgfalt bei der
Ernte trotz aller entgegenſtehenden Schwierigkeiten auf das
geringſte Maß einzuſchränken. Eine Gefahr des Aus
hungerns für unſer Volk beſteht bei unſerer jetzigen ſpar
ſamen Wirtſchaft zwar nicht, aber wir tragen jedenfalls zur
Kräftigung unſerer Land und Volkswirtſchaft bei, wenn
wir den Verluſt, z. B. von 4—-5 Millionen Zentnern
Körnern verhüten.

Von amtlicher Seite wird nun dazu geſchrieben, daß das wirk
ſamſte Mittel zur Vermeidung der Körnerverluſte
das möglichſt ſofortige Aufftellen des Getreides in Stiegen, Man
deln, Puppen uſw. iſt, das gegenüber dem bloßen Zuſammentragen
in Haufen zu dem Zwecke des Aufladens nicht viel Mehrarbeit und
Koſten verurſacht. Das in normalen und insbeſondere naſſen
Jahren häufig weſentlichſte Hindernis für ein baldiges Binden
und Aufſtellen des Getreides iſt die reichliche Beimiſchung grünen
Zwiſchenwuchſes (Klee, Serradella, Unkraut), fällt bei der dies
jährigen Dürre dieſes Jahr in vielen Gegenden ganz weg. Die
vollkommenſte Aufſtellungsart iſt das Puppen mit Deckgarben,
d. h. die bekannte Aufſtellung von zweimal je 4 Garben überkreuz,
bisweilen mit einer 9. Garbe in der Mitte, die durch eine darüber
geſtülpte ſtarke Garbe als Deckgarbe gedeckt werden. Letztere wird
am beſten noch einmal weiter unten mit einem doppelten Seil oder
Band gebunden. Jn manchen Gegenden werden jedoch auch die
ungebundenen Gelege in ähnlicher Weiſe zuſammengeſtellt was
ſofort nach dem Mähen geſchehen muß und durch Schulkinder leicht
ausgeführt werden kann und mit einer durch ein paar Halme
zuſammengebundenen Getreidedecke verſehen. Wenn auch das
Puppen mit Decke etwas mehr Arbeit verurſacht, als das bloße
Aufſtellen, ſo gewährt es doch gegen Sturm und Regen ungleich
mehr Sicherheit. Außerdem ermöglicht es, mit dem Mähen früher
zu beginnen, da das Korn unter der Decke langſamer nachreift,
als wenn es der Sonne ungeſchützt ausgeſetzt iſt, feinſchaliger wird
und ſeine Farbe gut behält. Die Möglichkeit, mit dem Mähen ein
paar Tage früher beginnen zu können, iſt aber in dieſem Jahre,
wo die Mäher ſehr knapp ſind, von größter Bedeutung. Ferner
iſt es bei der Aufſtellung mit Deckgarben nach einem Regen häufig
möglich, die unteren 8-—-9 Garben nach Abnahme und Beiſeite-
ſtellung der Deckgarbe ſchon einzufahren, wenn bei den ungedeckten
Stiegen daran noch längſt nicht zu denken iſt.

Da dieſes Jahr das Mähen wie das Puppen du das faſt
vollſtändige Fehlen der Lagerfrucht weſentlich erleichtert werden,
auch die zu bewältigende Strohmenge viel geringer als in naſſen
Jahren ſein wird, liegen die Verhältniſſe für die Durchführung
des Körnerſchutzes durch Puppen beſonders günſtig und es muß
geradezu als Pflicht unſerer Landwirte bezeichnet
werden, daß ſie, wenn ihnen die Arbeitskräfte irgend zur Ver-
fügung ſtehen, bei unſicherem Wetter dieſes Mittel anwenden, um
Körnerverluſte ſoweit als möglich zu vermeiden.

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß die Körnerverluſte
auch noch durch Anbringung von Körnerfängern an den Mäh-
maſchinen, durch Planen auf den Erntewagen, ſowie durch Unter-
breiten von Tüchern (aus alten Planen, Säcken uſw., die bequem
durch Schulkinder von Stiege zu Stiege zu ſchaffen ſind) beim
t ärzen und Aufladen der Stiegen erheblich vermindert werden
önnen.

Börſen- und Handelsteil
Hypothekenbanken und Hypothekenſchuldner

Die Zahl der rückſtändigen Hypothekenſchuldner
ſcheint laut „Tgl. Rdſch.“ bei dem diesmaligen Vfierteljghrswech-
ſel etwas größer geworden zu ſein als zum Apriltermin.
Die Eingänge aus früheren Rückſtänden ſind verhäktnismäßig be
friedigend. Der Pfandbriefabſatz iſt ganz gering, aber auch
die Rückflüſſe von Hypothekenpfandbriefen vollziehen ſich im eng
ſten Rahmen. Die Einrichtung der Kriegsdarlehen gegen
Hypotheken iſt bisher in verſchwindend geringem Maße in
Anſpruch genommen worden. Nur vereingzelte Fälle ſind bekannt
geworden. Rückzahlungen fällig werdender Hypotheken haben nur
in wenigen Fällen ſtattgefunden. Die meiſten fällig gewordenen
Hypotheken ſind verlängert worden, und zwar überwiegend
auf zehn Jahre, wobei ſich die Zinsſätze auf 48 bis 434 Pro-
zent mit 1 bis 1 Prozent Abſchlußproviſion
ſtellen. Für Verlängerungen bis zum Kriegsſchluß bzw. auf ein
Jahr ſtellten ſich die Zinsſätze auf 434 bis 5 Prozent proviſions-
frei.

Dividenden
Schnellpreſſenfabrik Frankenthal.

40 (i. Vorj. 16) Prozent Dividende vor.
Rumäniſche A. E. G. in Berlin. Die Geſellſchaft zahlt für

das Geſchäftsjahr 1914 aus einem Reingewinn von 120 932 M.

Der Aufſichtsrat ſchlägt

eine Dividende von 10 Prozent.
Die Krefelder Eiſenbahn- Geſellſchaft wird für das Ge-

ſchäftsjahr 1914/15 eine Dividende vorausſichtlich nicht zur Ver-
teilung bringen (i. V. 396).

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am: 16. Juli Köſter Lederfabrik A.G.

6 Proz. Div., Niederlauſitzer Kohlenwerke 12 Proz. Div.,
Niederlauſitzer Kohlenwerke junge 6 Proz. Div., Wur-
zener Kunſtmühlenwerke Krietſch 18 Proz. Div.

Verſicherung gegen Schäden durch Luftfahrzeuge
Zu der von einigen Verſicherungsgeſellſchaften kürzlich aufge-

nommenen Verſicherung gegen Schäden durch Lurftfahrzeuge er
fährt die „Zeitſchrift für Verſicherungsweſen“, daß ſich die Vereini
gung der in Deutſchland arbeitenden Privat-Feuerverſiche-
rung-Geſellſchaften aus beſonderen Gründen entſchloſſen
hat, gegen genannte Schäden durch Ausdehnung der beſtehenden
Feuerverſicherungen künftighin ebenfalls Deckung zu gewähren.
Es ſoll ſich dabei darum handeln, einer etwaigen Beunruhigung
des Publikums mit dem Einſchluß dieſer Verſicherung entgegen-
zutreten, ohne daß dadurch der grundſätzliche Standpunkt der Ver-
rinigung fallen gelaſſen wird, daß die Mitverſicherung von Kriegs
ſchäden nicht Gegenſtand der Feuerverſicherung ſein kann. Es ſoll
ſich dabei wirklich nur um ein Entgegenkommen gegen ein etwai-
ges Bedürfnis in dieſer außergewöhnlichen Zeit handeln, und
zwar will die Vereinigung die Prämien für dieſe Verſicherung
nicht zu hoch bemeſſen, ſondern zeigen, daß man den jetzigen
Verhältniſſen wirklich entgegenkommen und mit dem Einſchluß
der Verſicherung in die Feuerverſicherung nicht beſondere Gewinne
erzielen will.

Aus der Kaliinduſtrie
Gewerkſchaften Heldrungen J und Heldrungen II. Nach

dem Bericht des Grubenvorſtandes über das erſte Vierteljahr 1915
wurde die Ausſicht auf ein trotz des Krieges befriedigendes Ge
ſchäft im erſten Vierteljahr 1915 durch das Ausfuhrverbot für
Kaliſalze zunichte gemacht. Bei Berückſichtigung aller Betriebs-
unkoſten, Rückſtellung für Zinſen auf die Teilſchuldverſchrei-
bungen, Knappſchaftsberufsgenoſſenſchafts-Beiträge, Preisdiffe-
renzen und dergleichen ergibt ſich für das erſte Vierteljahr 1915
ein Verluſt von 8439 Mk. gegenüber einem Gewinne von
124 948 Mk. im gleichen Zeitraume des Vorjahre.

Gewerkſchaft Jrmgard. Jm 1. Vierteljahr 1915 ergab ſich nach
Berückſichtigung aller Betriebskoſten ein Betriebsüberſchuß von
28 713 Mk., dem an Geſchäftsunkoſten, Zinſen für die Bankſchuld
und die Teilſchuldverſchreibungen, Rückſtellungen für Preisdiffe-
renzen, Syndikats-Unkoſten und dergleichen 70 923 Mark gegen-
überſtehen, ſo daß das erſte Vierteljahr 1915 mit einem Verluſt
von 42209 Mk. ab ſchließt. Der gleiche Zeitraum des Vor-
jahres brachte einen Gewinn von 64 101 Mk.

Gewerkſchaft Walter. Nach Berückſichtigung aller Betriebs-
koſten r ſich im 1. Vierteljahr 1915 ein Betriebsüberſchuß von
73 911 Mk., dem an Geſchäftsunkoſten, Zinſen für die Bankſchuld
und die Teilſchuldverſchreibungen, Rückſtellungen für Preisdiffe
renzen, Syndikatsunkoſten und dergl. 65 541 Mk. gegenüberſtehen,
ſo daß das erſte Vierteljahr 1915 mit einem Ueberſchuß von
8369 Mk. abſchließt. Der gleiche Zeitraum des Vorjahres
brachte einen Gewinn von 667 Mk.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. Juli. Bei feſter Grundſtimmung und zum Teil

verhältnismäßig lebhaftem Geſchäft zeigte ſich Kaufluſt für Ben z,

Mix K Geneſt, Hannöverſche Waggon, ferner für
chemiſche und oberſchleſiſche Werte. Einige andere
Papiere, wie Erdöbaktien, ſchwächten ſich infolge Reali-
ſationen mäßig ab. Für Kriegsanleihen hielt die Nachfrage
an. Deviſen, mit Ausnahme nordiſcher, waren etwas feſter. Geld
unverändert flüſſig.

Getreidebericht
Berlin, 16. Juli. Die Tendenz des Getreidemarktes konnte

als gut behauptet bezeichnet werden. Jm Großhandels-
verkehr war die Stimmung für Mais ziemlich ſtetig. Da die
Provinz weiter kauft, werden dafür höhere Preiſe bezahlt. Die
Nachfrage für ſpäter zu liefernde greifbare Ware hat nachge-
laſſen, was aber umſoweniger ins Gewicht fällt, als die Zufuhren
nur recht gering ſind. Die Preiſe ſtellten ſich etwas niedriger und
zwar wurden Ja Mais zu 615-—627 Mk., Mittelware zu 530—609
Mk. und Perlmais zu 616--632 Mk. umgeſetzt. Ausländiſche
Gerſte wurde heute ſehr ſpärlich angeboten und wenig um
geſetzt. Die Preiſe blieben dieſelben wie geſtern. Auslän-
diſche Kleie war bei größerem Begehr ſehr wenig am
Markte und ſtellte ſich um 1 Mk. höher. Jn den anderen
Futtermitteln waren die Preiſe unverändert. Der Ge
treidemarkt blieb ohne Notierung. Wetter: ver-
änderlich.

Cetzte Telegramme
Die dritte Kriegsanleihe

Berlin, 17. Juli. Nach den „Berl. Pol. Nachr.“ eilt das
Gerücht über eine bevorſtehende deutſche Kriegs-
anleihe den Tatſachen voraus. Vor September werde
die neue Anleihe jedenfalls nicht vorgelegt werden. Die
Bedingungen der Anleihe würden denen der erſten
Anleihe entſprechen.

Salandra reiſt wieder ins Hauptquartier
Rom, 17. Juli. („Agenzia Stefoni“.) Salandra

iſt am Donnerstag abend nach dem Hauptquartier
abgereiſt.

Die italieniſche Banknotenpreſſe arbeitet
Mailand, 17. Juli. Nach dem „Avanti“ wurde nach

der kürzlichen Neuausgabe von 50 Millionen neuer Bank-
noten jetzt auch die Banca di Sicilig ermächtigt, weitere
285 Millionen Papiergeld herzuſtellen.

Exploſion in einer chemiſchen Fabrik
Baſel, 17. Juli. Jn der chemiſchen Fabrik von

Geigy erfolgte geſtern eine furchtbare Exploſion des
Deſtillationskeſſels, durch die beide Längswände und der Dach-
ſtuhl des Fabrikgebäudes herausgeſchlagen wurden. Der Keſſel
wurde zwanzig Meter weit fortgeſchleudert. Drei Arbeiter
wurden getötet und zwei leicht verletzt.

Unwetter in Südrußland
Köln, 17. Juli. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen:

Ein furcht barer Orkan und Ueberſchwemmungen
richteten nach Petersburger Meldungen an vielen Orten Süd
rußlands große Verheerungen an.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
leichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
ie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Die weſtliche Barometerdepreſſion iſt oſtnordoſtwärts bis nach

Jüthand weitergewandert. Jn den meiſten Gegenden Deutſch
lands ſind dabei zahlreiche Regenfälle herniedergegangen, die be
ſonders im Nordſeegebiet und am Oberrhein ſehr ergiebig waren.
Die Winde haben ſich allmählich nach Südweſt und Weſt gedreht
und namentlich im Küſtengebiet an Stärke beträchtlich gewonnen.
Die Temperaturen ſind im Süden und Oſten geſtern an vielen
Orten bis auf 22 Grad Celſius emporgeſtiegen, doch iſt es heute
früh, außer im Nordweſten, wieder kühler geworden, dabei hat ſich
der Himmel verſchiedentlich aufgeklart, doch herrſcht im Norden
trübes und regneriſches Wetter bei weitem vor. Ziemlich kühl,
zeitweiſe heiter, veränderlich, ohne erhebliche Niederſchläge.

—«wweäezs*w-x-v—*òuqèq0c mmVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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